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Erzbischof Alexander Sample hielt auf 
dem Kolloquium der Vereinigung katho
lischer Kirchenmusiker der USA im Juni 
2013 eine bemerkenswerte Ansprache 
zu Wesen und Gestalt der Liturgie der 
heiligen Messe. Der nachfolgende Bei
trag enthält die Hauptgedanken seines 
Vortrags. 

Bischof Sample begleitet dieses Jahr 
(2016) die internationale Wallfahrt 
„Summorum pontificum“ und wird kom
mendes Jahr an der Liturgischen Tagung 
in Herzogenrath bei Aachen teilnehmen.

Der wahre Geist der Liturgie
Viel zu lange haben wir versucht, die 
heilige Liturgie zu etwas zu machen, 
das sie nicht ist. Das Zweite Vatikani-
sche Konzil hat uns – dabei die ganze 
lange Tradition der Kirche aufführend 
– daran erinnert, daß der Zweck des 
Gottesdienstes in der heiligen Liturgie 
darin besteht, Gott zu ehren und die 
Gläubigen zu heiligen.
Statt die heilige Liturgie selbst in Wort, 
Ritual, Schönheit, Kunst, Schmuck und 
Musik ihre wahre innere Bedeutung 
zum Ausdruck bringen zu lassen, ha-
ben wir ihr viel zu oft von außen eine 
Bedeutung, einen Zweck, ja vielleicht 
so gar persönliche Absichten über ge-
stülpt.
Das ist heute meine zentrale The-
se: Wir müssen für die Kirche den 
wahren „Geist der Liturgie“ wieder 
entdecken – für viele heißt das wohl, 
ihn überhaupt erst einmal zu entdek-
ken. Wenn wir dann einmal tiefer und 
gründlicher verstehen, was die Litur-
gie tatsächlich ist, dann werden wir 
auch erkennen, wie wir sie feiern sol-
len. [...] 

Solange wir die wahre Bedeutung 
und den Zweck der heiligen Liturgie 
nicht kennen, solange wir nicht wirk-

lich verstehen, was wir oder besser 
gesagt was Christus in der heiligen 
Liturgie bewirkt, werden unsere Fei-
ern diese Unwissenheit zum Ausdruck 
bringen. Ohne ihren Antrieb in dieser 
wesenhaften inneren Wirklichkeit wird 
sie wie ein Boot auf dem Meer unter-
schiedlicher Interpreta tionen hin und 
her geworfen, die dann oft zu wenig 
erbaulichen Feiern führen.
Papst Benedikt XVI. hat uns auf die-
sen zentralen Punkt aufmerksam ge-
macht. Das Verständnis der wahren 
inneren Bedeutung und des Zwecks 
der heiligen Liturgie ist bestimmend 
für die Art ihrer Feier. (...) 

Zuvor möchte ich jedoch einen wich-
tigen Punkt hervorheben. Es ist meine 
– und nicht nur meine – Überzeugung, 
daß die Erneuerung und die Reform 
der heiligen Liturgie das Zentral- und 
Schlüsselelement für das Vorhaben 
der Neuevangelisierung darstellt. Die 
Kirche muß, wenn sie ihren Auftrag in 
der modernen Welt erfüllen will, drei 
Dinge richtig angehen. Das eine ist 
die Katechese und Glaubensvermitt-
lung, für Kinder, für junge Leute und 
für Erwachsene. Das andere ist die 
Erneuerung der heiligen Liturgie, die 
sehr viel mit einer tieferen Glaubens-
vermittlung für unsere Gläubigen zu 
tun hat. Das dritte ist unser Dienst der 
Nächstenliebe an den Armen und Aus-
gegrenzten, in dem wir das Geheim-
nis, das wir in der Liturgie feiern, ins 
Leben tragen.

Aber ich fürchte, solange wir die Feier 
der heiligen Liturgie und aller ande-
ren Gottesdienstformen in der Kirche 
nicht in der rechten Form praktizieren, 
läuft unser Versuch, die Neuevangeli-
sierung in der modernen Welt zu ver-
wirklichen, ins Leere. Die Kirche lehrt 
uns, wie auf dem Zweiten Vatikanum 

bekräftigt, daß die Liturgie Quelle und 
Gipfel des christlichen Lebens ist. All 
die anderen Sakramente der Kirche 
und alle ihre apostolischen Werke und 
Anstrengungen gehen von der heili-
gen Liturgie aus und führen uns zu ihr 
zurück. Und weil das so ist, ist es von 
allergrößter Bedeutung, die gottes-
dienstlichen Handlungen auf rechte 
Weise in Übereinstimmung mit dem 
Geist und der überlieferten Tradition 
der Kirche zu begehen.  (...)
Daher möchte ich auf die Frage zurück-
kommen: Was ist das denn, das wir in 
der heiligen Liturgie, insbesondere in 
der heiligen Messe, feiern? Natürlich 
ist die heilige Messe eine Feier, aber 
was wir feiern, ist das tiefe Geheimnis 
unserer Erlösung in Jesus Christus. Wir 
feiern das Pascha-Mysterium. Insbe-
sondere machen wir auf sakramentale 
und in unblutiger Weise das einmalige 
Opfer Jesu Christi zur Vergebung der 
Sünden gegenwärtig, das den Tod be-
siegte und uns den Weg zum Ewigen 
Leben geöffnet hat. Früher haben wir 
immer davon gesprochen, daß wir das 
heilige Meßopfer feiern. Vielleicht soll-
ten wir diesen Ausdruck wieder öfter 
verwenden.
Eine der typischen Statistikerfragen, 
die man Katholiken stellt, um ihre 
Kenntnis der katholischen Glaubens-
wahrheiten festzustellen, ist die Fra-
ge nach ihrem Glauben an die reale 
Gegenwart Jesu Christi in der hei-
ligen Eucharistie. Dabei stellt man 
den Gläubigen in der Regel mehrere 
Antwortmöglichkeiten zur Auswahl, 
die ein unterschiedliches Verständnis 
der Wirklichkeit der Realpräsenz zum 
Ausdruck bringen. Nur eine davon ist 
richtig. In einer kürzlich veranstalteten 
Gallup-Umfrage dieser Art erkannte 
weniger als ein Drittel der befragten 
Katholiken den richtigen Ausdruck des 
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Glaubens an die reale Gegenwart Chri-
sti in der heiligen Eucharistie.
Das ist höchst irritierend, und ich habe 
die größten Befürchtungen über die 
Ergebnisse einer solchen Umfrage be-
züglich des wesentlichen Inhalts des-
sen, was in der heiligen Messe gefeiert 
wird. Wie viele Prozent der Katholiken 
hätten überhaupt ein Verständnis vom 
wesentlichen Inhalt der heiligen Mes-
se als des Opfers Christi, das in Wirk-
lichkeit auf dem Altar vergegenwärtigt 
wird? Ich fürchte, sehr wenige. Und 
genau darin besteht unser Problem: 
Wenn wir nicht wissen, was wir feiern 
– wie sollten wir dann jemals wissen, 
wie wir es feiern sollen?

Und nur damit mich niemand beschul-
digt, zu einem Verständnis der Messe 
zurückzukehren, das einer ganz ande-
ren und vergangenen Zeit gehört: Das 
Zweite Vatikanische Konzil hat uns 
in den stärksten Wendungen an die 
überlieferte Theologie und Bedeutung 
der heiligen Messe erinnert. Das Konzil 
lehrt, daß der, der sich einst selbst auf 
dem Altar des Kreuzes geopfert hat, 
Jesus Christus, sich nun selbst durch 
die Hand des Priesters in sakramen-
taler Weise auf den Altären unserer 
Kirchen opfert und so sein einmaliges 
Opfer für alle Zeiten bis zu seiner Wie-
derkehr in Herrlichkeit verewigt. Die 
Messe ist überdies ein heiliges Mahl, 
weil wir aus Christi Opfer der Liebe 
und Selbstaufopferung wahrhaft sei-
nen Leib, sein Blut, seine Seele und 
seine Gottheit als Nahrung für unsere 
Seelen erhalten. [...]

Drei Wirklichkeiten
Während jeder Feier der heiligen Mes-
se ereignen sich drei Wirklichkeiten 

zur gleichen Zeit. Wir feiern und verge-
genwärtigen das, was bereits gesche-
hen ist und was durch Christi Erlöser-
tod und Auferstehung bewirkt worden 
ist. Zweitens schauen wir voraus auf 
das, was noch geschehen wird, Christi 
glorreiche Wiederkunft am Ende der 
Zeit, um zu richten über die Lebenden 
und die Toten. Und während wir die-
se Wirklichkeiten feiern, nehmen wir 
gleichzeitig an der himmlischen Litur-
gie teil, die sich unaufhörlich vor dem 
Angesicht des allmächtigen Gottes 
vollzieht. [...]

Wir machen auf unblutige und sa-
kramentale Weise das einmalige Er-
lösungsopfer wahrhaft gegenwärtig, 
das Jesus auf dem Altar des Kreuzes 
dargebracht hat. Wie ist das möglich 
und wie kann das geschehen? Zu-
nächst müssen wir verstehen, daß der 
zentrale Erlösungsakt, Christi Opfer 
am Kreuz, ein Akt des Ewigen Sohnes 
Gottes ist. Es ist ein Akt der Zweiten 
Person der Heiligsten Dreifaltigkeit. 
Es ist ein Akt Gottes selbst. Als Akt des 
ewigen Gottes, der keinen Anfang 
und kein Ende hat, übersteigt dieser 
Akt Raum und Zeit. Er ist nicht an den 
Zeitpunkt auf dem Cal va rien berg ge-
bunden, an dem Jesus seinen letzten 
Atemzug tat.
Daß das wahr ist, wissen wir durch 
das Geheimnis und das Dogma der 
Unbefleckten Empfängnis. Maria, die 
Mutter unseres Gottes und Herrn Je-
sus Christus, war vom ersten Augen-
blick ihrer Empfängnis an frei von je-
der Befleckung durch die Erbsünde 
oder eine persönliche Sünde. Doch 
das heißt nicht, daß Maria keinen Erlö-
ser gebraucht hätte oder nicht durch 
Jesus Christus erlöst worden ist. Wir 

erklären das folgendermaßen: Maria 
erhielt die sogenannte „zuvorkom-
mende Gnade“. Die Früchte von Christi 
Opfer, das eines Tages auf dem Altar 
des Kreuzes zur Erlösung dargebracht 
werden würde, wurden schon im Vor-
aus seiner heiligen Mutter zugewandt, 
noch bevor Jesus selbst in ihrem Leib 
Fleisch annahm. In der Perspektive 
des Todes und der Auferstehung Jesu 
Christi wurde sie schon im Voraus zur 
Teilhabe an den Früchten der Erlösung 
zugelassen.

Die „Zeitlosigkeit“ des Opfers Jesu 
Christi am Kreuz erkennen wir auch 
an der Einsetzung der heiligen Eucha-
ristie beim letzten Abendmahl – sozu-
sagen der „er sten Messe“. Dort in dem 
Obergemach an dem Abend, bevor 
er sich selbst am Altar des Kreuzes 
zum Opfer brachte, vergegenwärtigte 
er dieses noch zu erbringende Erlö-
sungsopfer bereits unter den sakra-
mentalen Zeichen: „Dies ist mein Leib, 
der für euch dahingegeben wird. Dies 
ist mein Blut des neuen Bundes, das für 
viele vergossen wird.“ Beachten Sie die 
Gegenwartsform. Nicht „das für euch 
dahingegeben werden wird“ oder „das 
für euch vergossen werden wird“, son-
dern das gegeben und vergossen wird. 
In diesem Augenblick setzte Jesus die 
heilige Eucharistie, das geweihte Prie-
stertum und das eucharistische Opfer 
seines Leibes und Blutes ein.

Auf die gleiche Weise, auf die das Op-
fer schon vor der Stunde auf dem Kal-
varienberg sakramen tal gegenwärtig 
sein konnte, so kommt es auch uns 
über Zeit und Raum hinweg zu und 
wird für uns in jeder Messe gegenwär-
tig, so daß wir aufs Neue die gnaden-

Das letzte Abendmahl von Leonardo da Vinci (14941498 entstanden)
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bringenden Früchte unserer Erlösung 
erhalten können. Es ist das selbe Opfer 
wie auf dem Kalvarienberg, denn es 
ist die selbe Opfergabe und der sel-
be Opferpriester. Jesus Christus, das 
Opfer des Altares, ist wahrhaft gegen-
wärtig – unter den Zeichen von Brot 
und Wein, aber wahrhaft gegenwärtig, 
Leib und Blut, Seele und Gottheit. Und 
es ist auch der selbe Priester, denn 
der Priester, den wir am Altar stehen 
sehen, handelt „in persona Christi“ 
selbst, da er ihm in der Weihe sakra-
mental gleichgestaltet worden ist.
Das bringt uns zu einem wichtigen 
Punkt. Der Handelnde in der Liturgie 
ist letzten Endes Christus selbst. Wir 
sind nur seine Werkzeuge. Jede Messe, 
selbst eine, die – was nicht anzustre-
ben ist – ohne Gläubige gefeiert wür-
de, ist ein Akt Christi und der ganzen 
Kirche. Es ist nicht unser Tun. Es gehört 
Christus und der ganzen Kirche. Jesus 
Christus bestimmt Bedeutung und 
Zweck dessen, was wir in der heiligen 
Liturgie feiern – nicht wir.

Die Ausrichtung der heligen 
Li turgie
Jede heilige Messe feiert und verge-
genwärtigt das, was bereits durch 
Christi lebenspendenden Tod und sei-
ne glorreiche Auferstehung bewirkt 
worden ist. Bei jeder Messe sind wir 
im Obergemach, am Fuß des Kreuzes 
und im leeren Grab, da diese Ereignis-
se auf sakramentale und geheimnis-
volle Weise über Zeit und Raum zu uns 
kommen.
Aber in der heiligen Liturgie nehmen 
wir auch auf mystische Weise das vor-
aus, was erst noch geschehen wird. In 
freudiger Erwartung schauen wir vor-

aus auf Christi glorreiche Wiederkehr 
am Ende der Zeit. Die heilige Liturgie 
ist so in ihrem Wesen auf die Erfül-
lung von Gottes ewigem Heilsplan in 
Christus ausgerichtet, wenn die Welt, 
die wir kennen, vergehen wird und es 
einen neuen Himmel und eine neue 
Erde geben wird, die vollständig im 
Glanz Christi erneuert sind.

Deshalb spricht Papst Benedikt von 
der Orientierung der heiligen Litur-
gie nach Osten. In der biblischen und 
mystischen Theologie der Kirche wird 
Christus in der Glorie aus dem Osten, 
aus der Richtung der aufgehenden 
Sonne, wieder kommen. Der Sohn 
Gottes wird auf den Wolken des Him-
mels daherkommen und in Erwartung 
seiner Wiederkunft wenden wir uns 
zeichenhaft nach Osten. (...)

Daher wird die Liturgie der Kirche tra-
ditionell gen Osten gefeiert, oder zu-
mindest in Richtung des „liturgischen 
Ostens“, wenn die Architektur des Kir-
chengebäudes eine tatsächliche Ost-
orientierung nicht zuläßt. Priester und 
Volk vereinigen sich im Gebet und im 
Opfer, das Christus ein für alle Mal dem 
Vater dargebracht hat, und blicken 
gemeinsam in diesem gottesdienstli-
chen Tun nach Osten. Es war niemals 
so, daß der Priester „dem Volk den Rü-
cken zugewandt“ hätte. Stattdessen 
haben Priester und Volk in der heiligen 
Liturgie stets gemeinsam nach Osten 
geschaut und die Wiederkunft des 
Herrn erwartet. Diese eschatologische 
Ausrichtung der heiligen Liturgie müs-
sen wir auf die eine oder andere Weise 
wiederentdecken, wenn wir den wah-
ren Geist der Liturgie wiedergewinnen 
wollen.

Und als letztes: Während wir das fei-
ern, das bereits bewirkt wurde, und 
uns dem zuwenden, was noch kom-
men wird, nehmen wir gleichzeitig am 
ewigen Hochzeitsmahl des Lammes 
teil, an der Liturgie des Himmels. Wenn 
wir in die ewigen Mysterien eintreten, 
verbinden sich am Altar Himmel und 
Erde. Christus, glorreich von den Toten 
auferstanden und zur rechten Hand 
des Vaters erhoben, legt für uns Für-
sprache ein. Unverwandt hält er dem 
Vater seine glorreichen Wunden, den 
Preis unserer Erlösung, vor, und alle 
Heiligen und die Heerscharen des 
Himmels verneigen sich und erweisen 
dem Lamm die Ehre, das geschlachtet 
wurde und für ewig lebt.
Selbst wenn die heilige Messe in ihrer 
einfachsten und am wenigsten aus-
geschmückten Weise gefeiert wird, 
erhalten wir einen Vor geschmack des 
ewigen Lebens und der verheißenen 
künftigen Herrlichkeit. Wir reihen uns 
ein in die Liturgie des Himmels. Das 
kommt wunderschön im Abschluß je-
des Präfationsgebetes zum Ausdruck, 
wenn wir darangehen, zusammen mit 
den Engeln im Himmel das „Sanctus“ 
zu singen. Besonders deutlich ist das, 
wovon ich gesprochen habe, in der 
zweiten Präfation für die Heilige Eu-
charistie zu hören. Wir beten:

In Wahrheit ist es würdig und recht, 
dir, Herr, heiliger Vater, allmächtiger, 
ewiger Gott, 
immer und überall zu danken 
durch unseren Herrn Jesus Chri stus.

Denn er hat beim Letzten Abendmahl 
das Gedächtnis des Kreuzesopfers ge
stiftet zum Heil der Menschen 
bis ans Ende der Zeiten.

PrimizHochamt von P. Gregor Pal in St. Albert (Stuttgart, 2016)
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Er hat sich dargebracht 
als Lamm ohne Makel, 
als Gabe, die dir gefällt, 
als Opfer des Lobes.

Dieses erhabene Geheimnis 
heiligt und stärkt deine Gläubigen, 
damit der eine Glaube die Menschen 
der einen Erde erleuchte, 
die eine Liebe sie alle verbinde.

So kommen wir zu deinem Tisch, 
empfangen von dir Gnade um Gnade 
und werden neu gestaltet nach dem 
Bild deines Sohnes. 
Durch ihn rühmen dich Himmel und 
Erde, 
Engel und Menschen und singen wie 
aus einem Munde 
das Lob deiner Herrlichkeit: Heilig...

Was bedeutet das im Lichte von lex 
orandi, lex credendi? - Das Gesetz des 
Betens ist das Gesetz des Glaubens. 
(…)

Die Schönheit der Liturgie
Erst wenn wir die innere Bedeutung 
des heiligen Meßopfers auf einer mög-
lichst gründlichen Ebene begreifen 
und zu schätzen gelernt haben, wenn 
wir verstehen, was die heilige Liturgie 
bewirkt, wenn wir verstehen, was wir 
tun, was Christus in der heiligen Litur-
gie tut – erst dann werden wir fähig 
sein, die Bedeutung und den Inhalt 
der Liturgie auf rechte Weise zu feiern 
und auszudrücken.
Deshalb muß alles, was wir bei der 
Feier der heiligen Liturgie tun, die in-
nere Bedeutung und das Wesen der 
heiligen Liturgie selbst ausführen und 
widerspiegeln. Alles an der Liturgie, 
das uns auf der Ebene der Sinne be-

rührt, muß die innere Bedeutung der 
heiligen Geheimnisse, die wir feiern, 
zum Ausdruck bringen. Alles, was wir 
sehen, hören und sogar riechen, soll 
uns tiefer in das Geheimnis von Gottes 
Liebe und Barmherzigkeit hineinzie-
hen, die er uns in seinem Sohn Jesus 
Christus zeigt.

Deshalb muß alles an der heiligen 
Liturgie so schön gestaltet sein, wie 
es uns nur irgend möglich ist. Dabei 
machen wir uns die Gaben des Vol-
kes Gottes zu eigen, besonders der 
Künstler im Bereich der kirchlichen 
Kunst, und dazu gehört natürlich auch 
die geistliche Musik. Die Architektur 
des Kirchengebäudes, die Kunstwerke 
und die Ikonographie zum Schmuck 
des Gotteshauses, die Ausstattung des 
Altarraums, die Gewänder der Zele-
branten und Altardiener, die heiligen 
Gefäße und anderen Gegenstände, 
die bei der heiligen Liturgie gebraucht 
werden, und die Musik, die mit der li-
turgischen Handlung einhergeht – all 
das muß schön sein und die unend-
liche Schönheit und Güte Gottes wi-
derspiegeln, an den sich unser Gottes-
dienst richtet.
Aber all diese Dinge dürfen kein 
Selbstzweck werden – Schönheit um 
der Schönheit willen – sondern müs-
sen als Mittel zu einem Zweck angese-
hen werden, um uns hinein zu ziehen 
und des Geheimnisses, das wir feiern, 
tiefer bewußt zu machen. Sie müssen 
– zur Ehre Gottes und zum Heil der 
Gläubigen – das Geheimnis der heili-
gen Messe selbst ausdrücken und zum 
Vorschein bringen. (…)

Das ist von der größten Bedeutung, 
wenn wir das in der Kirche in Ordnung 

bringen wollen. Ich denke, die Tatsa-
che, daß wir diesen Punkt nicht richtig 
verstanden haben, hat uns in die miß-
liche Situation gebracht, in der wir uns 
befinden und in vielen Fälle zu Liturgi-
en geführt, die alles andere als würdig 
sind.
Wenn wir diesen Teil der Argumen-
tation nicht recht verstehen, werden 
wir weiterhin erleben, daß die heilige 
Liturgie anderen Bedeutungen, Zielen 
und „Stilen“ untergeordnet wird. Dann 
werden wir auch weiterhin Polka-
Messen, Folk-Messen, Rock-Messen, 
zeit gemäße Messen und der Tradition 
verpflichtete Messen usw. ha ben.

Das zu tun, was die Kirche von uns 
bei der Feier der heiligen Liturgie zu 
tun verlangt und was einige sicher 
eher traditionell empfinden würden, 
bedeutet nicht, die Liturgie einfach 
einem anderen „Stil“ unterzuordnen, 
so wie die Stile aus der eben genann-
ten Liste. Das zu tun, was die Kirche 
von uns verlangt, bedeutet, das aus-
zudrücken und auszuführen, was die 
Messe an sich ist.

Die Messe singen
Wenn wir das nun auf den Bereich der 
kirchlichen Musik anwenden, dann se-
hen wir, daß die Musik bei der Feier der 
heiligen Liturgie ebenfalls dem volle-
ren Ausdruck der gefeierten Geheim-
nisse dienen muß. Das gilt ganz be-
sonders hinsichtlich des Gesangs der 
eigentlichen Meßtexte, insbesondere 
der Antiphonen, und zwar unabhän-
gig davon ob in Latein oder der Lan-
dessprache. Es ist darauf hingewiesen 
worden, daß die Kirche ebenso, wie sie 
uns die Auswahl der heiligen Schrift 
für einen bestimmten Sonntag, Werk- 

Levitiertes Hochamt in der Alten Kapelle in Regensburg (PMTHV2011)
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oder Festtag vorgibt, ebenso, wie sie 
uns die anderen Texte des Commune 
oder des Propriums, des Ordinariums 
oder der Orationen und Präfationen 
vorgibt, uns auch die Texte der Anti-
phonen vorgibt, die dem Charakter 
des jeweiligen Tages entsprechen und 
ihn weiter vertiefen.
Wie ich in meinem letzten Hirtenbrief 
zur geistlichen Musik gesagt habe, 
müssen wir „die Messe singen“ und 
nicht „in der Messe singen“. Darum 
geht es, wenn wir die rechte Musik für 
die heilige Liturgie wiedergewinnen 
wollen. Das wird uns dazu verhelfen, 
die innere Bedeutung der heiligen Li-
turgie auszudrücken und auszuführen.

Eigenschaften der  
Kirchenmusik
Welche Qualitäten muß die Musik ha-
ben, damit sie für die heilige Liturgie 
geeignet ist? Worum geht es bei der 
geistlichen Musik?

Die drei wesentlichen Eigenschaften 
sind Ihnen allen bekannt: Es sind Uni-
versalität, künstlerischer Wert (Schön-
heit) und Sakralität. In der letzten 
Zeit hat es sich bedauerlicherweise 
ein gebürgert, Musik als „sakral“ und 
daher für den liturgischen Ge brauch 
geeignet anzusehen, solange nur im 
Text irgendwie von Gott oder unserer 
Beziehung zu Gott die Rede ist. Auf 
diese Weise lassen wir Musik für den 
Gebrauch in der Liturgie zu, die dafür 
nicht geeignet ist und, statt das We-
sen der gefeierten Geheimnisse aus-
zudrücken, von die sem Ziel ablenken 
und die Li turgie anderen Absichten 
unterwerfen.
In der Tradition der Kirche gibt es ei-
nen Unterschied zwischen religiösen 

Liedern, religiöser Musik und sakraler 
Musik. Was für ein religiöses Jugend-
treffen oder ei ne charismatische Ge-
betsveranstaltung an ge messen sein 
mag, muß nicht auch für die Feier 
des Opfers der heiligen Messe ange-
messen sein. (...)

Jede kirchenmusikalische Komposi-
tion – auch eine, die der besonderen 
Kultur einer bestimmten Gegend ent-
spricht – muß ohne weiteres in ihrem 
sakralen Charakter erkennbar sein. In 
anderen Worten: Die Eigenschaft der 
Heiligkeit ist ein universelles Prinzip, 
das die Kulturen transzendiert. (...)

Die Bestimmung der wesentlichen 
Qualitäten der geistlichen Musik ist 
erforderlich, weil es oft Verständ nis-
mängel oder Verwirrung dahingehend 
gibt, welche Musik der heiligen Messe 
geeignet und würdig ist, in den Got-
tesdienst einbezogen zu werden. Wie 
schon gesagt trifft das nicht auf alle 
Formen und Stile der Musik zu. Und 
deshalb ist ein Gloria, das im Polka-
Rhythmus oder im Stil der Rockmusik 
geschrieben ist, keine geistliche Mu-
sik. Denn diese Musikstile, so vergnüg-
lich sie auch für einen Tanzsaal oder 
ein Konzert sein mögen, verfügen 
nicht über die drei inneren Kennzei-
chen der Sa kralität, der künstlerischen 
Schön heit und der Universalität, die 
der geistlichen Musik zukommen. Wir 
nehmen an der heiligen Messe nicht 
teil, um unterhalten zu werden, son-
dern um Gott Ehre zu erweisen und 
durch die heiligen Geheimnisse gehei-
ligt zu werden.

Wenn wir auf das bisher Gesagte zu-
rückschauen, dann erkennen wir, daß 

einige Arten von Musik nicht in der 
Lage sind, das ehrfurchtgebietende 
Mysterium der heiligen Liturgie aus-
zudrücken und daher für den Gottes-
dienst nicht geeignet sind. Wenn wir 
wissen, daß wir bei jeder heiligen Mes-
se am Fuß des Kreuzes stehen und das 
für uns dargebrachte Erlösungsopfer 
Christi vergegenwärtigen – wie kön-
nen wir uns dann vor diesem erschüt-
ternden Geheimnis eine Polka, ein 
Schlagzeug oder elektrische Gitarren 
vorstellen?

Zusammenfassung
Die ars celebrandi, die Kunst der Feier 
der heiligen Liturgie, muß immer das 
Mysterium ausführen, ausdrücken 
und darstellen. In allem, was wir bei 
der Feier der heiligen Messe tun, muß 
der wahre Geist der Liturgie mitgeteilt 
werden. Das ist konkreter Ausdruck 
des Funktionsgesetzes der heiligen 
Liturgie: Lex orandi – lex credendi. Was 
wir in der heiligen Liturgie beten und 
tun und wie wir das tun, muß immer 
das ausdrücken, von dem wir glauben, 
daß Christus es in der Liturgie tut.

Die Kirchenmusik spielt dabei eine 
wichtige und unersetzbare Rolle.

Diese Übersetzung wurde zuerst veröf
fentlicht unter:

http://www.summorumpontificum.de/themen/
liturgiereform/288wiedermehrvomhlmessop
fersprechen.html

Altes Graduale (Gerona, 1280), „Spiritus Domini“ (Introitus von Pfingsten)


